
DIGITALIS PÜRPÜREA L .

Rother Fingerhut. — ital. Digitale,
ung. Piros Gyüsziivirag. — slav. Cerweny Naprstnik.

T '

W Syst", nattrd 1388 ' XIV ' Didynamia; ° rd ' 2 " An S ios P ermia
Jussieu Syst. nat (V olanaceae -
Gassei Syst ' ^ lass - VIII- Plantae dicotyledones, monopetalat,----------'vr"6j'">, "i
Vest Syst 1 a • ' *V. ; Ord. 3.; Grup. 2.; Sippschaft 10.; Larvenblumen (Personatac)

y - Jiorti Johannei. Glass. VII, Ataxia; Farn. 77. Personatac

«; .rmgerhutkraut; Waldglöckchen; purpurfarbiger Fingerhut.
Character Gener C 1

laris ,poly spermaa f X 1 mn(I ue P artitu S corolla campanulata, ventricosa, quinquefida ; Capsula ovata, bilocu-

ist e ^ för mig/ Z weyfäch enrf leili 'g ] der Rand der S Iockenförmi S en > bauchigen Blumenkrone ist fünftheilig; die Kapsel

Character Spec. Dir/t V
foliis nr „ \ gratis purpurea: foliolis calycinis ovatis, acutis; corollis obtusis: Iahio superiore intetrro-

« o\ato-lanceolatis, ru«r 0 sis L
. ?* Kelchblältchc- - - &

recllt > feinbehlart ^^^ngen ro ^ e/z Fingerhuts ist dick und faserig. Der Stängel ist U—7 Fuss hoch, auf¬
sind auf der ober«' g ^osste *^ h eils einfach, zuweilen mehr oder weniger ästig. Die Blätter stehen abwechselnd, sie
die untern Blfitter 1 A c- . grÜn ' 3n deF Untern blasser ; aderig, runzlig, feinbehaart, und weich anzufühlen:
zähm, — die obernT 7 mi S lanzettförmig, etwas stumpf, in den Blattstiel herablaufend, ungleich stumpf ge-
»ach oben zu immer T]LSltZeUd ' halbumfassend > lanzettförmig, — die untern 1—U Fuss lang, einige Zoll breit,
dcn , traubenartiaen a ? mer Werdend - Die Bmm en stehen in einer langen einseitigen, an der Spitze etwas nicken-
färbt cn Augenpunkte 'V- ^ BIume ist Sehr schön > g ross > purpurroth, oder weiss, inwendig mit haarigen, ge-
'Sfn,,kl • nv Zle " lcl i bezeichnet, oft an zwey Zoll lang, hängend; die Staubfäden etwas gekrümmt, d<>eiil ST' Die Snrvi Q v,7,„„„„7 «,»l~l, n .,* 1„ !.!_• _ ._!• n .1 ..l. • ii

lan»of,r^_. ° att chen eyförmig, spitzig ; die Blumenkrone stumpf, die Oberlippe ganz; die Blätter eyförmig-

Staubb
nachdem sie reif

an
im

ot aubl>eutel ZWeytheT T. ^zeichnet, olt an zwey Zoll lang, hängend; die Staubfäden etw
geworden i st> auf Cl ' S ' e Sa menkapsel, welche viele kleine, eckige Samen enthält, springt,

bc yden Ufern der'Wen" l f"^ "^ Met U " d da in Deutschland , dann in England, in der ScWeiz, in Polen
Jun J, July Un(j . eic isel Un* Krakau wild; bey uns wird er häufig zur Zierde in Gärten gezogen. Er blühet

u gust; die Samen werden Ende August reif.

Officinell S i n d di W-
magern Boden und an & latter > welche jährlich frisch, entweder von der wildwachsenden, oder von einer in
brauch sollten bloss di S ^" 1S en Orten eultivirten Pflanze eingesammelt werden müssen. Zum medicinischen Ge-
den. Die Einsammlung • atter VOn der ""jährigen Pflanze, welche immer am wirksamsten sind, angewendet wer-
tafo purp, i m Gebrauch 61 * *** **" Jun y* Vormahls war noch auch die Wurzel, und die Blumen, Radix etßores Digi-

D ie Blätter.
gerhutblätter, Fol Digitalis purp, haben einen ekelhaft - bittern, äusserst scharfen Ge-
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?ol, .. jummvat^i .upmjwtMHN&.'ä&s«. ?& ■■*<*

schmack und zerquetscht einen eigentlmmlichen widrigen Geruch, der aber durch das Trocknen verloren geht. Aus
denselben wird durch Digestion mit Alcohol eine Tinctur, Tinctura Digitalis purpureae , bereitet.

Yormahls war ausserdem noch ein aus dem Safte des Krautes bereitetes Extract, Extractum Digitalis pur-
pureae eine ätherische Tinctur, Tinctura Digitalis aetherea, und eine Salbe, Ung. Digitalis herbae gebräuchlich.

Der rothe Fingerhut gehört unter die giftigen Gewächse. Die Wirkungen desselben, besonders des frisch
ausgepressten Saftes der Blätter sind sehr heftig. Ein anhaltender oder übermässiger Gebrauch desselben verursacht
starke Durchfälle, erregt eine anhaltende Uebelkeit, und eine Verminderung des Pulsschlages , bringt Schwindel
hervor, Kälte der Extremitäten, Erbrechen, Funkeln vor den Augen, Speichelfluss u. s. w. — Die Wurzel hat
beynahe dieselben Wirkungen, so lange die Pflanze nicht blüht, wie die Blätter; während der Blüthezeit aber ist sie
ohne Geschmack und beynahe ganz ohne Wirkung.

Wegen den mcdicinischen Kräften war zwar der rothe Fingerhut schon lange bekannt, hat aber wegen der an¬
geblich ungleichen Wirkung in der Medicin verschiedene Schicksale erlebt. Von mehreren Pharmacopoeen wurde
er zu wiederhohlten Maiden aufgenommen, wieder ausgelassen, und wieder aufgenommen. So hat ihn die Lond-
ner Pharmacopoe im Jahre 1721 aufgenommen, im Jahre 1746 ausgelassen, und 1788 wieder adoptirt. Eben so die
Edinburger Pliarmacopoe, welche ihn 1744 annahm, 1756 und 1774 ausschloss, und 1783 abermahls aufnahm. Da
er jetzt häufig im Gebrauche ist, so ist diess ein Beweis, dass nicht die Pflanze, sondern die Art der Anwendung die
Verschiedenheit der Wirkung veranlasste.

Chemische Bemerkung. Die giftige Eigenschaft dieser Pflanze concenlrirt sich in einen Pflanzenbildungstheil
welchen man mit dem Nahmen Digitalin, Digitalina belegt hat, und welcher von den übrigen Bestandtheilen der
Pflanze geschieden werden kann. Nach Aug. Le Rojer geschieht diess am Besten, wenn man die Digitalisblätter
zuerst mit Vitrioläther zu wiederhohlten Mahlen auszieht, die filtrirte Flüssigkeit abdampft, und den zurückgeblie¬
benen Rückstand mit Wasser behandelt. Dieser Rückstand zerfällt nun in zwey Theile; der eine löset sich im Was¬
ser auf der andere bleibt unaufgelöst zurück (Chloropbyll). Die wässerige Flüssigkeit wird jetzt mitBleyoxydhydrat,
behandelt, sodann die klare Flüssigkeit von dem Bodensatze abgegossen, bis zur Trockne abgedampft, und der
trockne Rückstand abermahls mit Aether digerirt. Nach dem Verdampfen des Aethers von der filtrirten Flüssigkeit
erbält man das Digitalin als eine sehr giftige Substanz, von der 1—2 Grane hinreichend sind um Thiere augen¬
blicklich zu tödten.

J^

Die Verwechslung des rolhen Fingerhuts mit den Blättern des Verbascum Thapsus und Sjmphjtum offici-
nale, welche man bemerkt haben will, kann wohl nur bey ganz unwissenden Menschen statt finden, indem diese
mit den Blättern des rothen Fingerhuts nichts anders gemein haben, als dass sie sich ebenfalls in den Blattstiel
verlaufen. —

I

E r k1 ärung der Tafel 17.

a) Ein blühender Zweig.
b) Die Blumenkrone.
c) Dieselbe durchgeschnitten.
d) und e) Staubgefässe.
f) und g) Stempeln.

h) Der Kelch mit der Samenkapsel.
i) Der Samenbehälter mit den Samen.
k) Derselbe mit reifer, aufgesprungener Samenkapsel.
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